
War unten“ geENANNT. In Romantorm geschrieben erscheint in ıhm alles, w 45

Hartung, einst Dramaturg der Breslauer Bühnen, als Soldat und Luftwaffen-
helfer erlebt und geschaut hat. cr kürzlich bestätigte MIr hier in der GöÖöt-
tinger Universitätsklinik eın ehemaliger Breslauer Mitkämpfer, wI1e sehr
VO'  3 der Wahrheit dieses Werkes gepackt worden sel; ganz habe auch
erlebt. Keın Geringerer als Albert Schweitzer hat VO fernen Lambarene A4us
den tiefen Eindruck des Buches aut iıhn bezeugt.

1944 Oas Jahr der 81‘0ß€?1 YViot!
Dunkle Wolken standen Hımmel uUunseres Vaterlandes. Dıiıe Blitze, die bald
darauf herniederkamen, trafen uns sehr, sehr hart. Am 18 Januar abends
äutete miıch meın Bruder Aa daß auf unseren dringenden Rat hin Nsere liebe
Mutter die Heımat verlassen habe und meiner Schwester nach Bunzlau
gefahren sel. Beide Frauen sind einen Monat spater in den Kriegswirren VOTr-
schollen, WIr haben nıcht die geringste Spur mehr vVon ihnen auffinden können.

Am Januar schon kam der allgemeine Räumungsbetehl für Breslau.
Am nächsten Tage ogen die ersten Flüchtlingstrecks VO rechten Oderuferher durch Stolz An diesem Sonntag durfte iıch noch den Gottesdienst 1n
unserer Kirche halten. Es War eın innıger Bıttgottesdienst. Am Dienstag mußte
ıch zurück meliner Truppe.
Am nächsten Tage wurden die Schulen geschlossen. Eıinquartierung kam nach
Stolz WAar die Fronttruppe. Bıs Zu Kriegsende wechselten die Truppen-teile mehrfach. Im Schloß WarLlr ıne zeitlang der Hauptverbandsplatz nter-
gebracht, der aber annn bis nach Reichenbach zurückverlegt wurde, da in
Stolz nahe der Front WAr, Jas nahe war die Front herangekommen.Breslau War ZUr Festung erklärt worden, wurde bald VO:  3 den Kussen einge-schlossen und in wochenlangen; Aufßerst schweren Kam
Die einst sehr schöne Stadt wurde zZum TIrüummerhauften.

pfen fast völlig zerstört.
Von (Osten her rückte die Front bis nahe Münsterberg heran. Ne OST-
und nordwärts VO  3 Stolz gelegenen Orte Waren auf höheren Befehl hın VO:  3
der Zivilbevölkerung geraumt worden. Auch die Stolzer WwWar mehrtach die
Aufforderung ZU!T Riumung CTrg aANSCNH, aber diese weıigerten sıch Die kınder-
reichen Famıiliıen wurden ZWwangsweise nach dem Sudetenlande und spater nach
Bayern gebracht, s1e heute noch sind.
Das Leben wurde immer unruhiger und angstvoller. Täglich hörte INan den
arm der nıcht mehr fternen Front, tast täglıch überflogen fteindliche Fliegerdas orf Schlossermeister Wodarsch starb den Heldentod durch Fliegerbom-ben, Lehrer Schirpke wurde durch Tiefflieger verwundet. Als eines Tages die
neuerbaute Scheune VO  3 Tau Müller 1n Flammen aufging, meınten viele beim
Ertönen des Feuerhornes, der Feind komme 1Ns orft.
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Für den Februar War wieder eın Räumungsbefehl die Stolzer CErgangen.
Herr Superintendent Nonnast SCCNELC diesem Tage die Konfirmanden 1nN.
Starker Kanonendonner machte die Begleitmusik der Feier: Der Räumungs-
befehl wurde selben Abend zurückgenommen. In ll der Unruhe und
Unsicherheit wurde dort allsonntäglich Gottesdienst gehalten. Vierzehntägig
kam Herr Superintendent onnast heraus, den anderen Sonntagen hielt die
Pfarrfrau Lesegottesdienst. Die Gottesdienste immer Zzut besucht und
wurden den Gemeindegliedern ZUr Quelle yroßer Kraft Man hatte
meıner Trau sehr oft InweIls auf Leiden und iıhre drei kleinen
Kinder geraten, siıch doch nach Westdeutschland 1n Sıcherheit bringen. Sıe
hätte sehr ohl die Möglichkeit dazu gehabt, lehnte aber ab, da s1e der
Gemeinde dienen wollte. Diesen Entschluß hat Sie treu durchgehalten, bis
uUuUnNnserer Ausweıisung; un die Gemeinde hat iıhr csehr herzlich gedankt.
In dem Kampflärm ZUS der Münsterberger Richtung mischte sich bald der VOo  >3
den wochenlangen, sehr schweren Kämpfen dem Zobten.

Dieses sch  one  .. Gebirgsstädtchen und die einst reichen Dörter zwischen Bres-
lau und Zobten wurden 1in Schutt und sche gelegt. Dıie Bewohner der
umliıegenden Dörfer wurden nach der Grafischaft Glatz evakuiert. Da sı1e zZzUuU

gröfßten Teıil durch Stolz zıehen mußten, erhöhte dıe rregung 1n uUunNnseTrTeCcmMmM
Dorte noch Vor und im Dorfe wurden Stellungen gebaut.
Um Ostern wurden 1m Pfarrgarten 120 Junge Offiziere vereidigt. Anläß-
lich dieser Feıer wurde 1n unserer Kırche ine Orgelfeierstunde VO  3 der Wehr-
macht durchgeführt.
Die Front wurde wochenlang gehalten: Am Maı dem Tag des Waften-
stillstandes lagen die Truppen in Stolz 1n erhöhter Alarmbereitschaft.
Um Mitternacht dieses Tages rückten S1E Von Stolz aAb nach der Grafschaft
Glatz, durch die Tschechei ındurch noch nach Bayern und damıt 1n amer1-
kanısche Kriegsgefangenschaft kommen. Nur wenıge haben dieses 7Z;el CI-
reicht. In der Tschechei spielten sıch furchtbare Szenen ab, ..  ber dıe die yroße
Geschichtsschreibung einmal berichten wird.

Mıt den etzten Truppen verließen die meisten Stolzer auf Pferdewagen die
Heımat, darunter auch die Ptarrfamilie. Sıe erlebten Furchtbares auf dieser
Schreckensfahrt; als S1e die orgänge 1n der Tschechei sahen, beeilten s1ie S1'  ‚9

schnell w1ie möglıch nach Stolz zurückzukehren. Es ISt nıcht möglich, über
Einzelerlebnisse dabei berichten.

Nur wenıge, die mMi1t dem Packen und Anspannen nıcht fertig geworden a  N,
siınd in Stolz zurückgeblieben und erlebten l1er den Einmarsch der Russen.
Eıinige Schüsse autf das orf abgefeuert worden;: davon hatte einer die
Kırche über der südlıchen Tuür Altarraum getroffen, aber NUur unbedeuten-den Schaden
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Kampflos rückten die Russen eın und begannen sotort damıt, plündern und
die Frauen un!' Mädchen, die s1e tanden, vergewaltigen. Dieses Schreckens-
regıment hiıelt NUun durch Wochen und Monate Den anzen Sommer über
schliefen die jungen Frauen und Mädchen 1m Freien oder in Verstecken, Aus
denen sS1ie leicht entfliehen konnten, WEeNN die russischen Soldaten s$1e suchten.
AÄAm Tage verkleideten S1€e sıch als alte Frauen, dem Schrecklichen eNTI-
gehen. Dennoch wurden viele Von ıhnen diıe Opfter solcher Gewalttaten; Ja LLULT

wenıgen gelang CS, ihnen völlig entgehen. Gegen den Spürsinn der Plün-
derer gyab ke  1n sıcheres Versteck.

Gegen Ende der die meısten Stolzer zurückgekehrt Am Sonntag,
den Maı, konnte kein Gottesdienst stattfinden. Es WAar der einzıge Sonn-
Cag, dem in Stolz kein Gottesdienst WAafrlt; aber auch den anderen Orten,
selbst da, die Pastoren Hause N, konnte Maı kein (sottes-
dienst gehalten werden. Dıe Pfarrfamilie kam Maı zurück nach Kun-
zendort un IM Maı nach Stolz. Das Pfarrhaus War VO  m$ russischen $ti-
zieren belegt, und die Pfarrfamilie wohnte drei Wochen lang bei dem ırch-
gemeıindeältesten, Bauern arl Fiedler.

Die ZUEe!TSLT Zurückkehrenden fanden Tau Martha Alter und ıhre Tochter, TAau
Thea Petermann, in iıhrem Hause erhängt VOT,: ber ıhr Ende bleibt tiefes
Dunkel gebreitet und CS wırd auch ungeklärt bleiben, ob s1e sıch selbst den
Tod gegeben haben, oder ob s1e remder Gewalrt erlegen sınd. Ebenso bleibt
ungeklärt das Ende VO  - TAaU Schöbitz der Posthalterin die kurz nach
der Rückkehr VO  — der Flucht MIi1t ihrer Tochter und iıhrer Enkeltochter erhängt
1n ihrer Wohnung aufgefunden wurde.

iıne kurze eit hindurch estand noch die deutsche Gemeindeverwaltung.
Anfang Juni übernahmen Polen, die als Ostarbeiter in Stolz N, die Ver-
waltung; damit kamen die Stolzer und allen Schlesiern erging ebenso
vom Regen in die Traufe. Es wurde ein turchtbares Schreckensregiment.
Mıtte Junı verdrängten die Polen die deutschen Bauern VO  3 ıhren Höten,
machten S1e Knechten aber besser CS Sklaven und sich selbst

Herren. Jeder Deutsche War “VOonNn NM}  s rechtlos. Jetzt mußte die weıiße
Armbinde VO  - allen Deutschen linken Unterarm werden. Als Zah-
lungsmittel galt Nnur noch der Zloty, für den der Zwangskurs Von Reichs-
mark festgestellt wurde. Die Deutschen hatten keine Zloty; für ihre Arbeit
erhielten s1ie eın oder sechr wen1g eld. So sn Hunger, Elend und Not un.
Hatten die Russen geplündert un Verstecke miıt eigenartıgem Spürsınn auf-
getunden, wurden s1e darin Von den Polen bei weıtem übertroffen. Mıt —-
beschreiblicher Unmenschlichkeit gingen jene dabei VOT, der schrecklichste der
Schrecken War die Milıc Sıe hatte ihr Hauptquartier 1n der Hübnervilla
gegenüber unserer Kırche aufgeschlagen un wurde der Schrecken des anzchDorfes. Tag und acht hörte INa  e} die Schreckensschreie derer, die als unschul-
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dige Opfter in die Fänge der Milic geraten Viele Stolzer gehören
denen, die dort gequält wurden. hne jeden rund verhaftete die Mılıic den
79jährigen Bauern Paul Hübner. Er 1St n1e zurückgekehrt; INa nımmt mit
Recht A daß Tode gequält und dann irgendwo verscharrt worden iSt.
Ebenso 1St damals die
den Bauersfrau Krause AUuUS Kunzendort spurlos verschwun-

War die „Hübnervilla“ 1n Stolz ein Schreckensort, noch viel mehr der
„Eletfant“ (früher Gasthaus und Gartenlokal) in Frankenstein, die Kreis-
ste/le der Milic sich eingenistet hatte. Was dort geschah, hat MmMIit Menschlich-
eit nıchts mehr gemeın. Als Opter dieser unmenschlichen Quälereien in
Stolz und im „Elefant“ selen Au Stolz SENANNT: Tau Jahn, Tau Hamann
(die dann noch über Jahr 1m Gefängnis in Glatz festgehalten, schließlich
aber in einer Gerichtsverhandlung freigesprochen wurde), Tau Paul Fiedler
und ıhre Töchter, die Frauen Schneider (Schwägerinnen) AUuS dem Oberdorf,
Frau Riedel Aaus den „Fürstentümern“, die Bauern Brauner, Jockwer, Liebich,
Unverricht, Bäcker Veıit, die Brüder Bleischwitz A2UuUs Kunzendorf, Bauer Seidel
und Tilch un viele andere.

Besonders gefürchtet die „Kommissionen“, polnische Bandıten, die
Führung eines polnischen Bürgermeıisters O, 4. dıe Häuser urchsuchten und
dabei nıcht 1U plünderten, W a5s5 iıhnen gefiel, sondern auch die Bewohner m14{$-
handelten und ratfinierte seelısche Quälereien verübten. selbst habe
mehrtach solchen „Besuch“ in Kırche und Pfarrhaus „führen“ mussen;
fürchterliche Stunden.

Als Deutsche WIr völlig V“O:  S der Welt abgeschlossen. Post, Telefon,
Zeıtungen u5W. gab nıcht: auf den Besıtz eines Rundfunkapparates oder
Motorrades stand die Todesstrafe, die Fahrräder hatten schon die Russen WCS-
MMEN. Das jeh War ZU gyröfßten Teil bald weggetrieben worden.
Im Herbst 1944 Zzaählte INa  3 1n Stolz 1389 Rınder, eın Jahr spater NUr noch
Beim Einmarsch der Russen starb Herzschlag Fräulein Selma Gabriel;
terner starben 1n dieser otzeit die Bauerstrau Martha Litsche, Landwirt
Reichelt, der Pächter des Oberhotes Rudolf Pchaleck, Kaufmann Gebauer,
Fräulein Girndt; Tage der Ausweisung 15 Stolz (5 beerdigten
WILr still die Fraq des Bauern und Kırchenältesten (OOscar Wenzel.

Im Junı 1945 kamen Scharen VO  »3 Polen in die schlesischen Städte Uun! Dörfter.
Sie nısteten sıch in die Bauernhöfe ein und nahmen diese mMi1t allem, W as von
ebenden und Inventar vorhanden WAafr, 1n Besıtz. Auch polnische Pfarrer
un Lehrer hkamen mıit. Jetzt WIr dankbar, daß in Stolz ıne katholische
Kirche erbaut worden WAaTrT; blieb uns die unsrige erhalten. Nach Stolz
kamen uerst Zzwelı polnische Pfarrer. Der ine VO  3 ıhnen beteiligte sich
Plünderungen und Zechgelagen; wurde dann in einen anderen Ort
Die Polen richteten bald ıhre Schule ın dem katholischen Schulhaus ein. Für
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die deutschen Kinder WwWar jeglicher Cchulunterricht mwerboten. Doch durfte
Konfirmandenunterricht dem Namen „Seelsorgestunde“ gehalten werden.
In Stolz erteilte iıh: die Pfarrfrau.

Die Polen, die die Bauernhöte rechtswidrig sıch gerissen hatten, ZUu-
me1lst sehr roh un: unmenschliıch gegenüber den rechtmäßigen deutschen Be-
sıtzern. icht NUr mußten etztere wahre Sklavenarbeit leisten, sie wurden übel
mißhandelrt Besonders hervorgehoben soll hıer werden die Bauersfrau Elısa-
beth Weiner. Vor dem Kriege starben iıhr Mannn und ihre einzıige Tochter
Ihre dreı Söhne wurden eingezogen und VO  3 allen dreien erhiıelt s1e die Mel-
dung, daß S1e vermiıßt sel1en. Für die Landarbeit WAar ihr ein Junger Pole
ainens Josef zugeteilt worden, der auch gut gyearbeitet hatte; als dieser krank
War, hat TAau Weıiıner ıh in echt christlicher Weıse gepflegt un ıhm durch
hre Pflege das Leben Als Joset siıch 1U  $ ZU Herrn über den
schönen Bauernhot machen konnte, hat seiner Wohltäterin in keiner Weiıse
gedankt, sondern s1e ausgeplündert un gequält, wıie eben ANUur Polen tun
zönnen. TAau Weiner aber hat alle diese Lasten als e1in Kreuz, das
der Herr iıhr auferlegte. An iıhrem Glauben haben WIr alle uns gestärkt. Nıe
fehlte s1e 1m Gottesdienst.

Wıe schon erwähnt, wurden VO' Maı die Gottesdienste awieder regel-
mäßig ın UNSCTET Kirche yehalten. Ungefähr alle drei bıs vier Wochen kam
Herr Superintendent Aus Frankenstein ZU Gottesdienst; den anderen
Sonntagen hielt die Pfarrfirau Lesegottesdienst. Den Organistendienst versah
mit yroßer Treue Herr Lehrer Kurt Rossak. ber schlecht esuchte (jottes-
dienste brauchten WIr in tOolz nıe klagen. Jetzt aber zwirkte dıe Not ın
wunderbarer Weıse auf dıe Gemeinden. Die Sıcherheiten, aut die ma  e} sich
verlassen hatte, erwiesen sıch als nıchtig, die Besiıtztümer, die INa  3 als die
Grundlagen des Erdendaseins betrachtet hatte, wurden geraubt. Alles, W as die
uhe und Sıcherheit des Lebens garantıert hatte, WarTtr entglitten, geraubt, Zer-

schlagen. Damıt 7Ing ine tiefe Erschütterung durch aller Herzen und ein jeder
hörte das „Du Narrs; das einst Gott der Herr dem reichen Kornbauern
gesprochen hatte, 9888  3 in seinen Ohren klingen. Irdisch Ar  3 un! elend
geworden richtete 9808  —3 jetzt Herz und Sınne darauf, reich werden 1n Gott.
Die Gottesdienste n  A die Quelle der Kraft, A2US der allein INnNan lebte
un: A2US der INa  - fleißig schöpfte. Wer Sonntag nıcht Sanz dringend VOIr-
hindert WAafl, tehlte auch nıcht 1 Gotteshaus. Dabei WwWar nıcht immer
gefährlich, ZUr Kırche gehen. Der Pole, der im Hause wohnte, durfte einen
nıcht sehen, wenn mMa  w ZUus: Kirche 21ng, denn hatte Ja immer Arbeit tür
seine Sklaven. SO mancher wurde grausam geprügelt, WENN Aaus der Kırche
kam, der versäumten Arbeit willen. Oft stellte sich die Miılic VOLF die
Gotteshäuser, nahm die herauskommenden Gläubigen gefangen und 1eß s1e
den anzen Sonntag über Zwangsarbeit IU  - Viele Kirchengänger mußten
bei ıhrer Rückkehr teststellen, daß ihnen ıhre etzten Habseligkeiten VO  3 den
Polen geraubt worden N, während sie selbst im Gottesdienst. Solche
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bitterschwere Erfahrungen konnten aber Nnsere Gemeindeglıeder nıcht davon
abhalten, Z.Ur Kırche kommen. habe manchen Mann un manche rau
gyesehen, die im Gesicht blutunterlauten und VOrLr Schmerzen kaum sıtzen
konnten, weıl s1ie VO'  3 den Unmenschen wiıeder mi ßhandelt worden
ber sie kamen 7A5 Gottesdienst! Daheim las INa  } 1n der Bibel und 1im
Gesangbuch und holte. sıch Trost tür die schweren Leiden. Man hat MI1tTt echt
VO  3 den schlesischen Gemeinden ın dieser otzeıt ZESA: s1e lebten 7LE di:e

Christenbeit. Das erwies sıch auch hinsıchtlich der Brüderlichkeit und
gegenseitiger Hilfsbereitschaft. Die Alten, Kranken, dıe Kinder und Hıltflosen
hätten Ja verhungern mussen, wenn nıcht ein jeder, der irgend dazu in der
Lage WAaTfT, mit Werken der Liebe geholfen hätte. Wirkliche Wunder der Liebe
geschahen. Denn W as einer vab; mu{fte heimlich nehmen und noch e1m-
lıcher weitergeben. Ertappte iıhn eın Pole dabei,; erhielt unmenschlıche
Schläge. ber verhungerte keiner!
Auch meıine Famılie erfuhr 501d'16 Hilfe vieltfach. Meıne Tau erhielt ein
Monatsgehalt VO:  3 125 Zloty; wıe sollte S$1e davon leben MITt Kindern un:!
ihrer Mutter, wenn eın TOTt bıs Zloty kostete? Iso die Gemeinde half!
Hıer mMu auch des Mannes gedacht werden, der sich in dieser otzeıt die
schlesische Kırche yrößte Verdienste erworben hat Es wWar Lic Dr. Ulrich
Bunzel. Was in dieser eit geleıistet hat, grenzt 4A15 Wunderbare. Auch die
tolzer Gemeinde und VOL allem meıne Familılie verdankt iıhm csehr viel. Er
wurde der Trost für unzählige Notleidende.
Von den Unmenschlichkeiten der Polen ISt schon 1el berichtet worden. Dıiıe
Führung bei diesen atte die kommunistische Parteı. Bei all ıhrer Unmensch-
lıchkeit gebärdeten sıe sıch nach außen hın cehr ftromm un!:' liefen eifrıg 1n ihre
Gottesdienste. icht selten nahmen s1ie gestohlene Gut MmMI1t in die Kirche,
weıl s1e bald nach der Messe ZUr Bahn eilten, ihren aub verkaufen.
Sehr viele polnische Hochzeiten wurden damals gefeijert. Auch 7 wel deutsche
Mädel heirateten Polen Be1 diesen Festen wurde 1im Übermaß gepraßt, der
selbstgebrannte Schnaps floß 1n Strömen; nicht cselten WAar die I1 Hochzeits-
gesellschaft mit dem Brautpaar schon betrunken, wenn s1e Kırche tuhren.
Selbst die Polenkinder benahmen sıch schon außerst unverschämt gegenüber
den Deutschen. Sıe bespuckten vorbeigehende Deutsche, oder bewarten sie MI1t
Schmutz und Steinen. Wehe aber, WEenNn der Deutsche sich wehrte! Sofort
erwachsene Polen da, die ıhn jämmerlich verprügelten oder ZUr Mılıc brachten.
Meıne Jungen mufßten mehrfach Polenjungen auf der Straße die Schuhe Ver-

schnüren. An der polnisch gewordenen katholischen Schule wollten NSCIC

Kinder nıcht mehr vorübergehen un!: auch Erwachsene es ıcht gCern.

Leider IMUu auch VO  . üblen Elementen den Deutschen berichtet werden,
die schnöden Judaslohn wiıllen deutsche Mädchen die Russen oder vVer-

stecktes Gut die Polen Zur Plünderung verrieten, ja sich selbst solchen
Schandtaten beteiligten. Besonders schlimm zeıgte sıch dabei ein jJunger
Bursche, der bei einem Eisenbahnunfall einen Fuß verloren hatte. Er War auch
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beı dem Einbruch 1n Kirche, bei dem der Orgelmotor, Teppiche D A,

gestohlen wurden, ührend beteiligt.
Berichtet soll auch werden VO'  3 dem Schicksal der Bauerntochter Kärthe appe-
ler. Sıe hatte einem Polen ıne diesem gebührende Antwort erteilt; s1e mußte
fliehen, o1ng zunächst Verwandten nach Kunzendort: spater verbarg ıne
Häuslersfrau Luise Dierich s1e ın ihrem Hause 1n Stolz Obwohl Käthe
mehrere Monate dort WAafr, wufßten selbst ıhre Eltern nicht, sie WAT.

Große Dienste die Kırchengemeıinde, dıe Gottesdienste, Gotteshaus, Fried-
hof un Ptarrhaus hat sıch der Totengräber und Kirchendiener Oswald Dierich
erworben. Er hat wirklıch getLan, w as konnte.
Dem Gemeindekirchenrat gehörten damals an: Lehrer Richard Graeser (Kun-
zendortf), die Bauern arl Fiedler, Oscar Wenzel, arl Gabriel und arl
Thiel, Rendant wWar der Standesbeamte Paul Petermann.

Nun 111 iıch kurz VO  3 : Giren Erlebnissen und meıner Rückkehr nach Stolz
erzählen. Nachdem ich VO  3 Anfang der Ostftront gestanden hatte, wurde
iıch MmMIt unserer Einheıit 1mM Februar/März 1945 nach Holland verlegt, ich

Aprıl 1n englische Gefangenschaft geriet. Meınen Dienst als Krıegs-
pfarrer durfte ich auch da weıter Iu  3 Am 3(0) September wurde ıch entlassen
und fand Aufnahme beı der uns ekannten Familılıie Meyer in Borstel bei
Wınsen. machte miıch daran, meıne Angehörigen suchen, VO  ; denen ich
SEeIt onaten keine Nachricht mehr hatte. ber alles Suchen bliıeb vergeb-
lich So stand meın Entschluß fest, auf schnellstem Wege nach Stolz zurück-
zukehren. Aber schnell oing das nıcht. Es dauerte dreı Wochen, bıs iıch
von Borstel nach Stolz kam e1im Übergang 88 die russisch besetzte one wurde
Herr Superintendent Loheyde A2US Glatz, mMi1t dem iıch den Weg Z1ing, bei einem
russıschen Feuerüberftfall verwundet un: starb nächsten Tage Dem Schicksal
der Erschießung entgıng ıch Ur durch Gottes wunderbares Behüten: mußte
aber iıne Woche 1m Sowjetkeller verbringen. Trotz vieler Hiılfsmittel, die mMI1r
die Kırchenleitung ın Berlin, die iıch aufsuchte, gab, gelang mMır nicht, die
polnische Erlaubnis ZU Überschreiten der Neiße erhalten. Im Morgen-
dunkel des Dezember atete iıch durch die Lausıtzer Neıiße, bis un die
Arme 1m Wasser gehend. Zu Fuß gelangte ıch Abend dieses Tages nach
Bunzlau, iıch vergeblich nach Spuren meıner Mutter un: Schwester suchte.
Miıt der Bahn gelangte ich nach Breslau und meldete mich be1 der Kirchen-
leitung. Freudig wurde ıch da begrüßt Es wurde mır ein amtlicher Ausweıs
VDO:  S der polnischen evangelischen Kirchenführung ausgestellt und überreicht.
Dieser usweIıls hat mir spater sehr gute Dienste Zu meıner Freude tand
ıch das väterliche Gut Pöpel bei Breslau zı1emliıch gut erhalten VOT. ber
meıne Angehörigen aber WAar biıttere Not gekommen. Hıer erfuhr ich, dafß
meıne Tau MItTt den Kindern noch 1n Stolz se1.

FEs Wr nıcht leicht, ine Fahrkarte VO: Breslau nach Kamenz erhalten ; Nur

.mein usweıls VO  3 der polnischen Kirchenleitung verhalf mMIr schließlich 27
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Dıie Eisenbahnfahrt bıs Kamenz dauerte über sechs Stunden. (Sonst 1Im D-Zug
ine Dreiviertelstunde). Um 18.45 Uhr kam ıch Kamenz d 388 Uhr aber
wWar Sperrstunde. Dennoch ıch im Vertrauen auf Gottes Hiılte, den km
weıten Fufßmarsch nach Stolz noch anzuftreten. Das Schneetreiben WwWar M1r
günst1ig, die Polen kamen nıcht mehr auf die Straße. Als iıch bei Fleischer
Köpper Wal, hörte ich Nsere Turmuhr schlagen; WAar wie ein lieber Wll-
kommensgruß meıner Kirche ıne NEeEuUE Schwierigkeıit zeıigte sıch Jetzt, als iıch

Ptarrhaus anlangte. ZOS die Klingelschnur; das bewirkte aber NUL, daß
oben ın der Wohnung das Licht erlosch und völlige Stille eintrat. Ruten durfte
ıch nıcht, denn eın Deutscher durfte bei Dunkelheit nıcht mehr VOT der Tur
se1n. Meın dauerndes Klopfen aber versetzte meiline Lieben oben 1in immer
srößere Angst. Schließlich aber Ööffnete meıine rau doch eın Fenster und
fragte MI1It banger Stimme, wWwWer da sel. Als ich mich U  —3 meldete, wandelte
sich die Furcht Jäh 1ın Freude. Das eıtere schildern ISst nıcht möglich; 908  3

mu{fß solches erlebt haben, nachfühlen können.

Der nächste Tag war der zweıte Adventssonntag; brachte 1m Gottesdienst
das W;edersehen mit der Gemeinde, dıe Ja VO  —$ meınem Heimkehren nıchts
wußte. Wer diesen Gottesdienst miterlebt hat, wird ıh ohl nıe vergessSCNH.
Es bedeutete für die Gemeinde 1n vielen Hınsıchten ine Erleichterung und
Hılfe, dafß ich da WAarT. Denn eın wen1g Achtung hatten die Polen doch noch
VOLr dem geistlichen Amt; auch wirkte meın usweIıls AauS$s Breslau in manchen
Dıngen recht ZUuL, Dıie Weıihnachtszeit wWar VO'  - einer ganz besonderen Weihe.
Es Z1ng uns ohl allen w1ıe den Hırten auf Bethlehems Fluren, die 1n ihrer
leiblichen un:! seelischen Not die große Freudenbotschaft hören durften.
Unsere außere Armut 1eß die Herzen weıt öffnen tür das yroße Gottesge-
schenk den Heiıiland aller Welt In armseliger Gewandung kamen die Stol-
D den Festgottesdiensten, aber die Herzen geschmückt tür den
Herrn.

Man übertrug MIr noch die seelsorgerische Betreuung der Gemeinden Olbers-
dorf und Kamenz. Mıt yroßer Freude wurde ıch jedesmal beiden Orten
begrüßt un auch in den vielen Dörfern, die noch den dreı Kirchenge-
meinden gehörten. lle Wege mußte ich Fuß zurücklegen. Von Neujahr
bis Palmarum habe iıch rund 1000 km außerhalb des orfes Stolz selber
Fußmüärschen gemacht. Das außere Leben der Gemeinden verlief weıter S! wıe
ich auf den vorıgen Seiten geschildert habe. Es drückte einem oft das Herz
ab, wenn INa  - all die Not M1t ansehen und MIiIt mußte, und doch
selber ohnmächtig War helfen. ber erhob doch noch mehr, die Kraft
täglich NEeu ertahren un! beobachten, dıe gerade iın den Schwachen
mächtig ist.

In der ersten Märzhälftte beobachteten WIr, da{fß Güterzüge MI1t den deutschen
Bewohnern AZus der Grafschaft Glatz nach Westen rollten. Wır beruhigten
uns und meınten, daß sich dabei NUur willkürliche Einzelaktionen der
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Polen handeln könne. Da kam Aprıl 1946 MOTSCNS der Betfehl, die
Stolzer müßten hinaus. Bınnen einer knappen Stunde mußten alle iıhre Woh-
NUunNnsCH (soweıt WIr Sie noch ennen konnten) verlassen haben und sıch mit
ıhren wenıgen Habseligkeit auf der Straße ammeln. Nur die Landarbeiter
und einıge für die Polen unentbehrliche Fachkräftte lieben zurück; ıhrer
Betreuung wurden auch WIr zurückgelassen. Die Gefühle, die uns alle dabei
beseelten, kann inNnan schrittlich icht wiedergeben. Viele Stunden lagen
die VO  z der Ausweisung Betroffenen auf der Straße. Am Nachmittag durfte
ıch diese noch einmal einem Gottesdienst aut dem Platz Kriegerehren-
mal ammeln. Gleich darautf sSsELZiIE sıch der traurıge Zug in ewegung. Dıiıe
tolzer mußten in Frankenstein im „Elefanten“ übernachten. Am nächsten
Tage wurden sie noch einmal gründlıch durchsucht un ausgeplündert. ÄAm
Nachmittag hielt ıch ıhnen Zug noch einma]l 1ne kurze Andacht dann
tuhren s1e ab Dieser Transport kam in den Kreıs Nienburg der Weser,
einıge VvVon ihnen auch den Nordrand des Harzes. In den folgenden Wochen
wurden die umliıegenden Dörfer evakuniert. Konfirmation und Ostern
VO  j schweren Schatten überlagert.
Am Aprıil 1946 WIr hatten gerade die Geburtstagsfeier uUuNnseres damals
zehnjährigen Sohnes Fberhard durch Choralsingen und Gebet gehalten kam
die „Kommission“ auch uns un: brachte uns den Betehl ZUuUr Ausweisung.
Bınnen einer Stunde muften WIr das Haus verlassen. mußte in dieser eıt
noch die Kırche und die kirchlichen Geräte ıne andere polnische Kom
miss1ion übergeben. Eindringende Polen machten siıch in dieser e1t noch
Plünderei 1in unserer Wohnung. Nur Sanz wenıge Deutsche mußten als „Spe-
7zialısten“ noch zurückbleiben, darunter treuer Küster Dierich und seine
TAauU.

Es WAar eın besonders schönes Frühjahr, die Gärten standen in voller Blüte
die Heımat zeıgte sich uns noch einmal 1N ıhrem schönsten Schmuck Da wWar das
Scheiden besonders schwer. Wır spurten NUTL, LE hart Gott den Menschen
anpackt, Wenn Er ıhm Sagı „Gehe AUS deinem Vaterlande Vor dem Tore
des Ptarrhotes sprachen WIrLr Iränen eın Vaterunser. Dann erscholl das
laute „Los  ! Los!“ der Polen und WIr mußten WE Vor der Mühle gab noch
einen langen Aufenthalt. Der polnische Bäcker wollte meiner kranken Frau
noch einen Stuhl bringen, aber die „Kommission“ verbot ıhm das, mu{f(te
den Stuhl zurücktragen. Das annte INnan „humane“ Aussjiedlung!
Um Uhr kam der Marschbefehl;, die Mittagsglocke Aäutete uns den Ab-
schiedsgrufß unserer schönen Kirche Vom Zollhaus her Y1ing noch eın etzter
Blick auf die unvergeßliche Heımat. Unser liebes Stolz!
In Frankenstein wurden WIrLr noch einmal bis aufts emd durchsucht. Dann
Zing in den Güterzug, der Uhr abtfuhr.

Mu Viertel
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